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OC

Das Osterwochenende ist vorbei. Surfbretter und Autos sind eingestellt bis zum nächsten
Trip in den Süden, und der Alltag hat uns wieder. NächstesJahr werden wir's besser machen,
sagen sich all jene, die heuer ins Tessin oder sonstwohin gestaut sind. Aber auch im nächsten
Frühjahr wird wieder eine Unzahl von Autofahrern gen Süden rollen im Glauben, niemand
anders sei aufdie Idee gekommen, die Ostereier am Langensee zu suchen. Das lässt sich nunmal

nicht ändern. Der Süden ist zu verlockend, überdies lassen sich Staus durchaus angenehm
gestalten: Fruchtsalat versüsst die Warterei ungemein, Musik beschwingt, Rollschuhe lenken
vom Stillstand ab, und ein tüchtiger Ehekrach schadet selbst Frischvemiählten nicht. Für all
das ist Zeit im Stau und nirgendwo sonst. Wer das nicht glaubt, schaue sich die letzte Ausgabe

der Schweizer Illustrierten an: Fast ausnahmslos lachende Gesichter, die sich nichts daraus

machen, in einer stinkenden Blechlawine zu stecken. Hauptsache, es bleiben netto fünfStunden,

um zu shoppen, zu surfen, den bleichen Bauch in der Sonne zu räkeln oder auch nur
zu zeigen: Wir sind wer und auch da, wo das Leben schöner ist.

Ostern haben aber auch ein anderes Gesicht: Manche haben die vier Tage dazu benutzt,
Eier im Galten zu verstecken und zu suchen, Familienmitglieder zu treffen, mit ihnen
Gottesdienste zu besuchen odersich zu zanken: Ostern normal eben, aber wenigstens ohne Stau.

Die letzten schliesslich - sie werden die ersten sein - gehen an Ostern aufdie Strasse, um
für den Frieden zu demonstrieren. Während die Blechlawinen nicht kleiner werden und auch
die Zahl der Daheimbleibenden wächst, schrumpft diese Gruppe Jahr für Jahr. Obgleich an
solchen Anlässen ungemein gescheite Sätze gesagt werden. Zum Beispiel am traditionellen
Ostermarsch der Bodenseeregion: Laut der Rorschacher Zeitung wurde dort folgende Frage
gestellt: «Wäre der Krieg in unserer nächsten Nähe möglich, wenn in jeder Familie das Wort
Krieg verboten wäre?» Eine gute Frage, nicht? Und die Antwort ist so einfach wie schnell
formuliert: natürlich nicht.

Lasst uns also das Wort Krieg aus dem Wortschatz streichen. Tun wir, was die Medien
schon längst machen: Erwähnen wir dieses lästige Gemetzel nicht mehr, das uns materiell
ohnehin nicht berührt. Ethnische Säuberung tönt besser, das haben die Kriegsgurgeln schon

lange vor den Friedensschützern herausgefunden, ausserdem sind Probleme schon bedeutend
weiter weg, wenn wir nicht mehr darüber sprechen. Eine sprachliche Säuberung ist angesagt.

Nur wenn wir lernen, über die Probleme unserer Zeit in den richtigen Worten zu
sprechen, kann es aufwärtsgehen!

Stimmt, das ist zu moralisch, zu abgedroschen und bringt uns nicht weiter. Nicht darüber
reden wollen sie ja gar nicht, die Friedensbewegten, sie finden ob ihrer Betroffenheit nur die

richtigen Worte nicht. Deshalb ein anderer Vorschlag: Der nächste Ostermarsch soll von den
Staufritzen organisiert und durchgeführt werden. Das wäre zeitgemäss, ausserdem hätten wir
endlich wieder eine anständige Menge beisammen! Ein toller Stofffür die Schweizer Illustrierte:

«Autofahrer demonstrieren gegen den Krieg in Bosnien!» Die Friedensbewegten könnten
sich immer noch dem Zug nach Süden anschliessen und zum Beispiel gegen den Nord-Siid-
Konflikt demonstrieren. Das könnten aber auch jene tun, die das letzte Wochenende gemütlich

zu Hause verbracht haben. Dann dürften für einmal die Ostermarschierenden im Garten

sitzen, ihre wunden Fiisse pflegen und sich in Bücher vertiefen, die ihren Osterreden zu
mehr Substanz verhelfen würden.

Natürlich würde der Krieg trotzdem weitergehen. Konflikte zu lösen ist schwierig und
deshalb Chefsache. Ohne Diplomatenpass ist da nichts zu machen. Demonstrationen und
Kulturbrücken sind nett und gut, letztlich aber unwichtig. Das zeigt ein letztes Beispiel zum
Thema Ostern: der gescheiterte Versuch von Kulturschaflenden, der Bevölkerung von

Sarajewo etwas anderes als Käse und Milchpulver zu überbringen, Musik und Theater nämlich.
Für unsere Diplomaten offenbar ein vernachlässigbarer Akt der Solidarität (siehe Seite 20).
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